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TAUWETTER UND EISZEIT 
 Nicaragua  Unter schwierigen Be-
dingungen kämpft die LGBTI-Bewegung 
für Gleichberechtigung 

Lesben- und Schwulenverband (LSVD) und 

Partnerorganisationen

„Wir kämpfen gegen die Diktatur, die Pandemie, 
gegen Depressionen und Angstzustände – und 
jeden Tag wird es schwieriger,“ bringt LSJI, ein 
Aktivist für LGBTI-Rechte, die Lage von Lesben, 
Schwulen, Bi-, Trans- und Intersexuellen in Ni-
caragua im Sommer 2020 auf den Punkt – und 
klingt dabei trotzdem nicht verzweifelt. Zwar 
sei es gegenwärtig ausgeschlossen, Fortschritte 
auf politischer Ebene im Land zu erzielen: „Prä-
sident Ortega respektiert die Gesetze nicht, die 
Menschenrechte werden regelmäßig und systema-
tisch verletzt.“ Doch nach LSJIs Wahrnehmung hat 
die Bevölkerung entschieden, die Transformation 
friedlich anzustreben – und so schwinde Ortegas 
Legitimation immer mehr. 

LSJI setzt auf einen langfristigen Bewusstseins-
wandel der Bevölkerung in Richtung Respekt 
und Menschenrechte für alle. Immerhin ist es 
der LGBTI-Bewegung in Nicaragua in den ver-
gangenen Jahren gelungen, lebendige Kontakte zu 
Studierenden-, Bildungs-, Frauen- und Gesund-
heitsgruppen in Nicaragua aufzubauen, sich mit 
lokalen Einrichtungen zu vernetzen und auch 
international einige Aufmerksamkeit zu erregen. 
Auch mit Menschenrechtsgruppen gab es mehrere 
Treffen: „Die hatten uns vorher gar nicht auf dem 
Schirm“. Ziel ist sowohl ein Ende der Alltagsdis-
kriminierung als auch die Durchsetzung staatlich 
verbriefter Rechte für alle, egal, wen jemand liebt 
oder welchem Geschlecht die Person angehört. 

LSJI weiß, dass das ein langer Weg wird. „Ein fal-
sches Wort im falschen Kontext kann leicht zu Ab-
lehnung durch große Gruppen führen.“ Aber klar 
ist auch: Er will sich und seine Gruppe auf keinen 
Fall in einer passiven Opferrolle sehen. 

Lesbische, schwule, bisexuelle, Trans- und Inter-
Personen haben es in machistischen Strukturen 
schwer. Kriminalisiert wurde Homosexualität in 
Lateinamerika aber nur selten – so wie in Nicara-
gua, wo die konservative Präsidentin Violeta Cha-
morro 1992 ein Strafgesetz in Kraft gesetzt hatte. 
Schon bevor das Gesetz 2008 wieder abgeschafft 
wurde, hatten sich Betroffene unter dem Dach 
eines Menschenrechts- und Umweltnetzwerks zu-
sammengeschlossen. Klaus Jetz, der als Jugend-
licher in der Nicaragua-Solidarität aktiv war und 
inzwischen beim Lesben- und Schwulenverband in 
Deutschland (LSVD) arbeitet, traf einen der Be-
teiligten auf einer internationalen Veranstaltung. 
Seither begleiten der LSVD und die Hirsch-
feld-Eddy-Stiftung (HES) die nicaraguanische 
LGBTI-Bewegung. 

Dass Ortega in Nicaragua die Kriminalisierung 
von Homosexualität 2008 wieder abschaffte, ist 
einer breiten Advocacy-Arbeit zu verdanken. Der 
LSVD informierte den Menschenrechtsausschuss 
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des Bundestages und motivierte Gregor Gysi von 
der Linkspartei, sich direkt an Ortega zu wenden, 
den er aus früheren Zeiten persönlich kennt. Aller-
dings hatte der Erfolg einen bitteren Bei-
geschmack: Im Gegenzug verschärfte Ortega das 
sowieso schon restriktive Abtreibungsrecht. Für 
die LGBTI-Bewegung in Nicaragua ist ganz klar, 
dass sie sich gemeinsam mit der Frauenbewegung 
für die Straffreiheit von Abtreibungen einsetzen. 

In vielen lateinamerikanischen Ländern waren 
die 2010er Jahre eine gute Zeit für die LGBTI-Be-
wegung. „Die Zahl der Initiativen ist geradezu 
explodiert, Länder wie Argentinien und Mexi-
ko verfügen über Dutzende von Nichtregierungs-
organisationen“, fasst Jetz zusammen. Seit dieser 
Zeit treffen sich 18 Gruppen aus verschiedenen 
Teilen Nicaraguas regelmäßig. Unter dem Namen 

Mesa Nacional LGBTI diskutieren sie Strategien, 
wie die alltägliche Akzeptanz verbessert und eine 
faire Berichterstattung in den Medien erreicht wer-
den kann. Auch das Netzwerk, bei dem LSJI einer 
von drei Hauptamtlichen ist, engagiert sich hier. 
Mit Hilfe der HES und finanzieller Unterstützung 
aus dem Auswärtigen Amt konnten drei Projek-
te durchgeführt werden, die alle darauf abzielten, 
mehr Bewusstsein für das Thema Menschenrechte 
und sexuelle Vielfalt zu schaffen. Bekannte hetero-
sexuelle Musiker_innen gingen mit einem Song an 
die Öffentlichkeit und ein Video wurde produziert, 
um das Menschenrecht auf das Leben der eigenen 
sexuellen Identität populär zu machen. In einem 
mehrmonatigen Prozess erstellten die Gruppen 
außerdem eine nationale Agenda zu dem Thema 
und diskutierten mit Vertreter_innen von Regie-
rung und Zivilgesellschaft. Das Medienecho war 
positiv. 

Konferenz der LGBTI-Aktivist_innen in Costa Rica © Klaus Jetz/LSVD
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Die Atmosphäre begann sich zu verändern, 
LGBTI-Personen trauten sich zunehmend in die 
Öffentlichkeit. Ein herber Rückschlag kam im 
Frühjahr 2018. Im ganzen Land gab es Demonst-
rationen aufgrund geplanter Rentenkürzungen bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Sozialabgaben. Die 
Polizei ging mit scharfer Munition auf Protestie-
rende los, auch Menschen aus der LGBTI-Bewe-
gung wurden festgenommen. Heute sind die Akti-
vist_innen wieder sehr vorsichtig. Sie achten da-
rauf, dass ihre Handys bei möglichen Kontrollen 
nicht zu viel verraten. Viele sind sogar ins Ausland 
geflohen. 

Dass LSJI dennoch Hoffnung sieht, begründet 
er mit theoretischen Überlegungen: Jeder Trans-
formation gehe eine Chaos-Phase voraus – und 
die finde in Nicaragua gegenwärtig statt. Auf eine 
Wende durch die mögliche Abwahl Ortegas im 
Jahr 2021 setzt er nicht. Keine der antretenden 
Parteien vertritt offensiv die Position „Menschen-
rechte für alle“ – wohl auch aus Furcht, Wäh-
ler_innen zu verprellen. Doch LSJI hofft auf einen 
gesellschaftlichen Wandlungsprozess, sobald die 

politische Lage sich entspannt. Im Moment aber 
gelte es, Gefährdete zu verstecken oder ins Exil zu 
bringen. Außerdem versuchen er und seine Mit-
streitenden, Menschenrechtsverletzungen mög-
lichst gut zu dokumentieren, um international 
Druck aufzubauen und später etwas gegen die 
Täter_innen in der Hand zu haben.  

„Die aktuellen Strategien verabreden wir hier al-
leine, weil sich die Situation oft so schnell ändert“, 
erklärt LSJI. Trotzdem sind Klaus Jetz und der 
LSVD weiter wichtige Ansprechpartner. Was sich 
die Aktivist_innen in Nicaragua wünschen, sind 
Schulungen und Weiterbildungen, um für die „Zeit 
danach“ zu planen und gute Voraussetzungen für 
spätere Gerichtsprozesse zu schaffen. Gegenwärtig 
sind Menschen aus dem Umfeld des Netzwerks 
verstreut, viele haben auf der Flucht ihre Papie-
re verloren oder vernichtet. „Wir sind nicht dar-
auf vorbereitet, wenn sie alle zurückkommen. Sie 
brauchen Orientierung – und Jobs“, sagt LSJI. 

Die Arbeit der Aktivist_innen wird auch inter-
national anerkannt. 2018 konnte ein Aktivist auf 
Einladung der HES deutsche Abgeordnete tref-
fen und an mehreren Universitäten sprechen. 
Auch vor dem Menschenrechtsrat in Genf trat er 
auf. „Wir haben es geschafft, international wahr-
genommen zu werden – und das fördert Unter-
stützung und Druck von außen“, lautet LSJIs 
Zwischenbilanz. 

Dieser Beitrag entstand auf Basis eines Interviews 
mit Klaus Jetz vom Lesben- und Schwulenverband 

Deutschland (LSVD) und LSJI, einem Aktivisten 
aus Nicaragua, der anonym bleiben möchte.

»Wir haben es geschafft, international 
wahrgenommen zu werden – und das 
fördert Unterstützung und Druck von 
außen.«


